
der informierte arzt _ 04 _ 2011 1

W
alter Grete verfasste in der SÄZ (2010; 91:37) ei-

nen wegweisenden Artikel, welcher Pfl ichtlektüre 

eines jeden Parlamentariers sein sollte. Staatliche, po-

litische und kasseninduzierte Schikanen sowie ständi-

ge Messerstiche in der Medienlandschaft machen den 

einst so staats- und gesellschaftstreuen Hausarzt lang-

sam aber sicher schlussendlich zum trotzigen Minima-

listen, der seine „gesellschaftspolitische Kulanz“ zu-

nehmend ersetzt durch Verweigerung von Leistungen, 

welche früher als Selbstverständlichkeit aus Verantwor-

tungsgefühl für das Gemeinwohl erbracht wurden.

Ein willkürlich fehlendes Ausgleichen von vertrag-

lich ausgemachten Taxpunkterhöhungen mit ständig 

abnehmendem Einkommen der Grundversorger – eine 

willkürliche Tarifreduktion des Ärztelabors, die schluss-

endlich in ihrer Auswirkung den Staat teurer zu stehen 

kommt – ununterbrochene Angriffe auf die DMA aus 

reinem Neid und schreiender Ignoranz, obschon der 

Spareffekt dieser Medikamentenabgabeform seit lan-

gem erwiesen ist – eine prinzipielle und institutionali-

sierte (Honorar-)Schuldvermutung durch die Versiche-

rer (mit bis zu horrenden Rückforderungsverpfl ichtun-

gen durch Schweizer Gerichte) – und ständige Nadel- 

und Messerstiche durch die Medien vergrämen die 

Grundversorger und tragen wesentlich dazu bei, dass 

die jungen Mediziner kaum mehr die Hausarztkarrie-

re einschlagen.

Auf einen noch wichtigeren und dennoch oft ver-

gessenen Aspekt sei hingewiesen: die „ärztliche Ho-

heit“ über die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit.

Der pfl ichtbewusste und kulturell hier verwurzelte 

Hausarzt macht es sich nicht leicht im Abwägen zwi-

schen der Gesundheit seines Patienten und dem An-

spruch der Volkswirtschaft zur Vermeidung eines Ab-

sentismus. Dies zeigen (noch) internationale Ver-

gleichszahlen verpasster Arbeitstage, wo die Schweiz 

bis 2009 unterdurchschnittliche Absentismus-Tage 

aufweist.

Der politisch induzierte drohende bzw. bereits ein-

getretene Hausärztemangel soll gemäss einem Walli-

ser Alt-Gesundheitsminister (Drohung gegenüber der 

FMH, falls diese zu Leistungsverweigerungen aufru-

fen würde) einfach durch imigrierte KollegInnen kom-

pensiert werden („davon gibt es genug, die warten nur 

darauf“). Dass solche eingewanderte „Hausärzte“ aus 

anderen Kulturen unsere Mentalität kaum verstehen 

und selten die gleich strengen Massstäbe bei Beurtei-

lung einer Arbeitsfähigkeit ihrer Patienten anwenden 

ist  wahrscheinlich. Dies führt schlussendlich zu einem 

immensen fi nanziellen Schaden für unsere Volkswirt-

schaft – einerseits direkt und sofort durch eine zu er-

wartende Zunahme des Absentismus und andererseits 

indirekt und längerfristig durch eine Schädigung des 

Ansehens des Werkplatzes Schweiz, wodurch Arbeits-

plätze internationaler Konzerne verloren gehen.

Wann folgen den schönen Worten der Politiker end-

lich konkrete Taten ? 

Jede geschlossene Hausarztpraxis ist verloren – es 

verbleibt nicht mehr viel Zeit zur Rettung der Hausärz-

te, nota bene der Stütze unseres Gesundheitssystems!
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